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Allerwertheſte
Herren FSchwiegerſohne,

Cine Schrift von der Verwandt
X ſchaft kann niemanden ſchickli—

cher, als Verwandten, zugeſchrieben

werden. Die gute Hand GOttes
hat Sie mit zu ſo ſchatzbaren, als
nahen, Verwandtei gemacht, und es

hat niemand ein beſſer Recht, als
Sie, dieſe Zuſchrift zu erhalten.

Zwar ſinden Sie in der Abhand—
lung nichts, das Jhnen nicht langſt

bekandt geweſen ware. Jch will
Sie aber auch nicht damit unter—

richten, ich will Jhnen nur meine
Hochachtung und Ergebenheit of—
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fentlich bezeugen, und, wenn es

moglich ware, daß unſer Freund-
ſchaftsband noch feſter geknupft wer—
den konnte, ſolches dadurch noch

feſter machen.

Jch darf Jhnen nicht ſagen,
wie voll mein Herz von Wunſchen
iſt, daß Sie GOtt. mit allen Ar
ten ſeines Segeus erfreuen wolle.
Machen Sie bald der gelehrten
Welt mit wichtigern Schriften, als
die einige jiſt. augenehme Ge—

ſcheuken Jch vbin

JHR—
Cloden, v

am 21. Jun. 1770.

ewigverbunbener

M. Farl Sottlob Flausnitzer.
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Vururiribyl.
—vine kurze Abhandlung braucht kei

nen weitlauftigen Vorbericht;S Leſer
der Abſicht der Schrift, die er
in die Hande bekommt, und von

dem, was er darinne finden wird, benach
richtiget ſeyn will: ſo habe ich mich uber

benydes zu erklaren.
Meine Abſicht iſt, Leuten, die ſich zum

Predigtamte bereiten, oder es auch ange
treten haben, einen Dienſt zu erweiſen, wenn
ich ihnen das, was von der ehehinderlichen
Verwandtſchaft zu wiſſen nothig iſt, voll—
ſtandig und deutlich vorlege. Mantche ſe
hen dieſen Theil der Paſtoralwiſſenſchaft
fur ſo leichte, und manche fur ſo ſchwer
an, daß ſie ſich, aus einer oder der andern
Urſache, nicht beyzeiten gnug damit bekandt
machen, und daruber bisweilen in groſſe
Verlegenheit gerathen. Nun ſind wohl
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8 Vorbericht.
in ſolchen Fallen die Superintendenten die
gewohnliche Zuflucht; Doch, da es wenig
Ehre macht, wenn man in Dingen, die man

ſelber wiſſen ſoll und kann, anfragen muß,
und ſogar der Bauer den Kopf ſchuttelt,
wenn ihm ſein Pfarrer nicht ſagen kann,
ob eine vorhabende Verlobung vor ſich ge—
hen darf, oder nicht: ſo wird man wenig
ſtens meine gute Abſicht nicht tadeln.

Jch habe, ſolche zu erreichen, nach ei
ner kurzen Nachricht von Ehehinderungen

uberhaupt, alle verbotene Grade der Ver
wandtſchaft in der naturlichſten Ordnung
angefuhret, und mit Schematihus erlautert.
Weil caRr2zovYII lurisprudentia Con-
ſiſtorialis ben vielen Kirchen pro Inuenta-
rio iſt, ſo habe ich mich des Nachſchlagens
wegen am meiſten darauf beruffen, doch ha
be ich auch mehrere zu Rathe gezogen, und

beſonders DEVLING II Inſtitutiones
prudentiae paſtoralis genutzet. Dieſes
vortreffliche Compendium iſt durch die
Zuſatze des Hocherfahrnen Herrn D. Kuſt
ners noch vollkommener gemacht, und ſollte
billig in den Handen aller ſeyn, welche in

das



Vorbericht. 9
das Predigtamt verlangen. Es haben mich
aber meine groſſen Lehrer nicht verleitet, die
rechten Quellen, das Geſetz Moſis, und die
offentlichen Landesgeſetze, aus den Augen zu

verliehren. Zu zween Fallen, die ich, als
ehehinderlich, anfuhre, weiß ich kein ausdruck—

lich Verbot. Der erſte iſt: Wenn jemand
ſeines Schwiegervaters Bruders Wittwe,
oder, wenn eine Tochter ihres Onkels Wei—

bes andern Mann heyrathen wollte. Jch
zweifele aber nicht, daß, wie ich d. VII. n. 2.

geſagt habe, das Anſuchen um Diſpenſa—
tion nüthig ſey. Der andere Fall betrifft
das dritte Genus alffinitatis. Alle Lehrer
des proteſtantiſchen Kirchenrechts kommen
darinne uberein, daß dieſes Eeneris wegen

nichts verboten ſey. Wenn ich aber be—
denke, wie ernſtlich die Durchlauchtigen

Geſetzzeber denen, die ſich, als Aeltern
und Kinder, gegeneinander verhalten,
die Ehen im zweyten Genere verbieten, und,
wie eben die. Urſachen im dritten Genere

Statt finden; ſo glaube ich, daß der am

ſicherſten geht, der ſich hieruber vom hoch—

ſten Orte belehren laßt. Vielleicht ſind

Aß Reſcri-



10 Vorbericht.
Reſcripta vorhanden, wer dergleichen hat,
kann ſich darnach richten, ich habe keines
ausfindig machen konnen.

Die uber die Geſetze Moſis entſtande-
nen Streitigkeiten ſind hier ganz weggelaſ—

ſen, weil ich nur, was in Sachſen recipi
ret iſt, habe vortragen wollen. Doch ha
be ich in einem beſondern Traktate, der ei
nen Verleger erwartet, von den unterſchie—
denen Erklarungen des gottlichen Ehegeſe—

tzes gehandelt.

Auf einem ſo trockenen Boden, als der
iſt, auf den ich meine Leſer gefuhrt habe,
wird niemand Blumen ſuchen: Sollten
aber Manner, die davon urtheilen konnen,

es fur nutzlich halten, wenn mehr derglei
chen Abhandlungen aus der Paſtoralviſſen
ſchaft herausgegeben wurden; ſo konnte
ich, wenn GOtt will, und ich lebi, mit
mehrern dienen.

Jch bitte GOtt, dieſe wenigen Blat
ter zu ſegnen, daß, wenn es ihm gefalt, ſeine
Ehre durch Stittung einiges Nutzens befor

dert werde. Cloden, am 24. May 1770.

N. S.



Vorbericht. 11
N. S.

8azlach Beſchluß dieſer Vorrede erhalte ich

unſers Hochberuhmten Herrn D. Hom
mels, dieſe Oſtermeſſe herausgekomme

nen, Principia iuris eccleſiaſtici pro-
teſtantium. Eine Schrift von dieſer

Artt wird nicht nur von denen, die ſo
glucklich ſind, den Herrn Doktor daru

ber zu horen, fleißig aufgeſucht werden,
ſondern auch ſehr bald in den Handen
der meiſten beruffenen und noch unbe—

ruffenen Prediger ſeyn. Jch wurde mich

deßwegen allenthalben darauf beruffen
haben, wenn ich ſie eher geſehen hatte.

gIch kann unterdeſſen meine Abhandlung
daraus mit zween Zuſatzen bereichern.

Der erſte gehort in die Einleitung zum
dritten Paragrapho. Vch habe geſagt,
daß eine Wittwe zur andern Heyrath
ſchreiten konne, wenn ſie ſchon dem vo—
rigen Manne verſprochen, unverheyra—
thet zu bleiben Nun fragt ſichs: ob ei
ne Wiltwe, die unter dieſer Bedingung
ein Legatum erhalten ſoll, heyrathen, und

auch



12 Vorbericht.
auch das Legat fordern konne? Die
Antwort iſt: Nein. Wie aber, wenn
eine Jungfrau, unter der Bedingung, le
dig zu bleiben, von jemanden zur Erbinn

eingeſetzt ware, konnte ſie alsdann, oh
ne Verluſt der Erbſchaft, heyrathen?

Hierauf wird mit Ja geantwortet. Cap.

XIX. S. XI. p. 285. Der andere
Zuſatz gehort zum neunten Patagrapho

der Abhandlung. Jch habe, ohne mich
auf ein Geſetz beruffen zu konnen, ge

ſagt, daß keine Diſpenſation zu hoffen

ſey, wenn, wider die naturliche Rela
tion, der Vater dig Tochter, und der
Sohn die Mutter, heyrathen wollte.
Herr D. Hommel aber fuhrt auch ein
Reſkript von Anno 1684. an, darinne der

gleichen Ehen unterſaget werden.

J. C. J. XXVI. P. 294.

Die



Die

Einleitung
handelt von

mancherley Ehehinderungen.

5. 1.
e æ as Erſte, was ein vernunftiger Menſch,

9 w der mit Heyrathsgedanken umgehet,
c V auszumachen hat, iſt ohne Zweifel die

Frage: Ob er heyrathen konne und
durfe? Die Rechte geben nicht allen einerley
Antwort. Gewiſſe Perſonen ſollen uberhaupt
keine Eheverbindung ſchlieſſen: Andere haben
Hinderungen, die mit der Zeit gehoben werden
konnen: Und »einige werden zwar nicht an der
Verheyrathung uberhaupt, aber doch an der
Verbindung mit der Perſon, die ſie fich wun
ſchen, veihindert, weil ne mit derſelben in einem
beſondern Verhaltniſſe ſtehen. Jch will dieſe
Hinderungen namhaft machen.

g. II.



14 Einleitung
g. II.

Da in der Ehe ein Mann und ein Weib
auf Lebenslang in Geſellſchaft treten, und ſich
miteinander vergleichen, Kinder zu zeugen, und
gebuhrend zu erziehen; da auch die Glieder ei
ner jeden Geſellſchaft allezeit verbunden ſind, das

gemeinſchaftliche Beſte zu befordern: ſo ſollen
von Rechtswegen alle diejenigen ſchlechterdings
nicht heyrathen, welcheè dieſe Abſicht nicht er
reichen, und ihre Pflicht nicht erfullen konnen.

1) Das ſind erſtlich die, an welchen die
Natur, bey Ausbildung ihres Geſchlechts, einen
weſentlichen Jrrthum begangen hat. Die Be
uttheilung eines ſolchen Falles gehoret fur die
Aerzte. So bald ſie, nach genauer Unterſu—
chung, gewiſſenhaft verfichern konnen, daß eine

Perſon zur Fortpflanzung des menſchlichen Ge
ſchlechts ganz untuchtig iſt, ſo bald muß die—
ſelbe alle Hoffnung zum Eheſtande aufgeben.
Es haben zwar einige dergleichen Perſonen,
wenn ſie heftige Begierden ſpuhren, den Ehe—
ſtand, als eine Arzeney, erlauben wollen, zu—
mal, da die gegenſeitige Hulfsleiſtung, welche
man die andere Abſicht des Eheſtandes nen—
net, bey der Verbindung mit einer ſolchen
Perſon Statt fande. Weil aber der Ver—
trag uber gegenſeitige Hulfsleiſtung kein Ehe
vertrag ſeyn muß, und das vermeynte Mittel
ſchlimmer, als das Uebel, ware, ſo muſſen ſol—
che Perſonen um ſoviel mehr vom Eheſtande
wegbleiben, da ihre Ehe, wenn ſie ſchen mit al

len



von mancherley Ehehinderungen. 19

len Ceremonien der Kirche geſchloſſen iſt, auf
erhobene Klage des andern Theils, fur nichtig
erklaret und diſſolviret wird.

Cakxr zov. Iurispr. Conſiſt. LII. def. 16.
und def.aoo. Brx ERI Addit. p. 134.
Baumgartens theologiſche Bedenken

14. Stuck.

2) So iſt es auch mit denen, die durch
einen Zufall, oder durch das Meſſer, was ihnen
die Natur gab, eingebuſſet haben.

Baupviru. Cal. conſe. p. 1206. Bron-
m A, Cal. conſe. p. 3o1.

3) Ferner gehoren diejenigen hieher, welche
mit unheilbaren Krankheiten behaftet ſind, die
ſie zur Erziehung der Kinder ungeſchickt machen,
oder Beſorgung erwecken, daß das Uebel moch
ie fortgepflanzet werden. Dergleichen ſind Aus

nitz, Raſerey, und tiefeingewurzelte Epilepſie.
Elerumque morbi per ſuceeſſionem ut alia tra-
dantur. LrN. Epiſt. L. J. Ep. 12. Wenn ei
ne Perſon nach der gehaltenen Verlobung in
derglichen Ungluck gerath, ſo wird die Verlo
bung von den Conſiſtoriis, ohne groſſe Schwie
rigkeit, diſſolviret.

Caxne2. J. e. L. II. def. 180.

w) Jch ware ſehr geneigt, Leute vom hohen
Alter auch unter die zu zahlen, welche ſich ſchlech
terdings aicht, wenigſtens nicht an junge Perſo

nen,



16 Einlteitung
nen, verheyrathen ſollten. Die Natur erklaret
ſich ſo ſehr wider ſie, als wider. die erſten. Nach
Luthers Meynung iſt es ein haßliches Spekta
kel, wenn ein alter Mann ein junges Weib hey
rathet. Es ſuchen es zwar einige mit Davids
Exempel zu entſchuldigen, und ſelbſt Delany ſu
chet der Sache eine Wendung zu geben, die
heyrathsbegierigen Greiſen ſchmeichelt.

Delany Leben und Regierung Davids,

z. Th. p. 344.

Da aber der heilige Geſchichtſchreiber ausdruck—
lich meldet, daß der Konig die Abiſag nicht er
kannt habe, ſo halte ich dieſes Exempel fur nicht

gut angebracht.

von Aken Glauben und Sitten Davide,

pag. 218
Doch, da bey alten Mannern der Endzwec
der Ehe noch bisweilen erreichet wird, ſo iſt ihe
Verheyrathung, uberhanpt betrachtet, noch nicht
ſo gar beleidigend, als die Verheyrathung ſehr
alter Weibsperſonen. Es zweifelt gar niemand,
daß ihre Verbindung den Namen der Ehenicht
verdiene, ſondern ſie gehoret unter die Contra-
Ctus innominatos. Weil wir aber keir aus
drucklich Verbot haben, ſo kann ich nicht ſagen,
daß ein hohes Alter ſchlechterdings eine Hinde
rung der Copulation ſeh.

CAKT2. Iurispr. Conſiſt. LII. dek. 13.
z. Wo



von mancherley Ehebinderungen. 17

5) Wo endlich das Verbot der Prieſter
ehe und die Kloſtergelubde verbindlich ſind, wird
noch viel tauſend Menſchen eine Hinderung in
Weg gelegt, warum ſie ſchlechterdings nicht
heyrathen durfen.

ſJe III.
Jch komme nun zu den Hinderungen, die

durch die Zeit gehoben werden konnen. Eine ſol
che Hinderung iſt

1.) die allzuzarte Jugend. Nach dem alten
kanoniſchen Rechte konnte zwar ſchon ein Kind
von ſieben Jahren Sponſalia fehern.

Decret. Cauſ. 3o. quaeſt. 2.

Nach dem ſachſiſchen Kirchenrechte aber werden

dergleichen Sponſalia, als bloſe Traktaten, an
geſehen, die nicht verbindlich ſind.

DEævtLæuie. Inſtit. theol. paſtoral. p.ſ A42.

Doch einem Madchen von zwolf, und einem Kna
ben von vierzehn, Jahren iſt es nicht ſchlechter
dings verboten, in Eheſtand zu treten.

CARrZz. I. c. L. II. def. 12.

Wiewohl nach der Sitte unſers Landes ſchwer—
lich ein Jungling unter achtzehn Jahren, und ein
Madchen unter zwolf Jahren, zur Ehe ſchreiten
wird. Die alten Deutſchen erwarteten das
reife Alter. Sera iuuenum venus, ſagt raci-

B rys



18 Einleitung 5

7 vs! Lib. de ſitu, moribus et populis germa-
niae C. 2o0. und caesak de bello gall. L.VI.
C. 21. intra annum vigeſimum feminae noti.
tiam habuiſſe in turpiſſimis habent rebus.

2) Ein anders durch die Zeit bald zu he—
bendes Hinderniß iſt es, wenn der erſte Ehegat-
te nicht lange vorher verſtorben. iſt. Jn der
fachſiſchen Eheordnung ift ·den. Wittwen ein
ganzes, und den Wittwern ein halbrs,Jahr
zur Trauerzeit vorgeſchrieben. Doch kann bis
weilen, auf geziemendes Anſuchen, bey!dem Kir
chenrathe Diſpenſation erhalten werden.

 ανCorp. lur. ceeleſ. Saxon. p. 4aoa.

3) Eine viel wichtigere Hinderung iſt es.
wenn ein hinterlaſſener Ehegatte nicht recht be
weiſen kann, daß der andere mit Tode abge—
gangen iſt. So geht es bisweilen, wenn rein
Ehegatte aus dem Feldzuge nicht wiederkommt,
und man nicht wiſſen kann, ob er geblieben,
oder deſertiret iſt. Bisweilen geht ein Ehe
gatte mit zu Schiffe, oder verliehrt ſich ſonſt,
und man kann keine Nachricht erhalten, wo er
ſein Ende gefunden hat. Jn ſolchen Fallen
mag ſich der, welcher kopuliren ſoll, ja wohl
vorſehen, daß er ſich nicht Muthmaſſungen fur
Wahrheiten verkaufen, oder durch unzulang—

liche Zeugniſſe hintergehen laßt. Will eine
ſolche verlaſſene Perſon wieder heyrathen, ſo
muß man ſie an das Conſiſtorium verweiſen.

Wie
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Wie daſelbſt die Sache unterſucht und ent—
ſchieden werde, ſagt

CaAKr. luxispr. Conſiſt. L. II. def. 166.

Doch entdeckt bisweilen die Zeit, wo einige
Zeugen anzutreffen ſind, welche die Gewißheit
des Todes, davon die Frage iſt, eydlich be
ſtarken, oder wo Nachricht davon aus einem
Kirchenbuche zu haben iſt. Auf den erſten
Fall weiſet der Paſtor die Wittwe an ſei—
nen Superintend, und erwartet weitere Ver
fugung.

IJch merke beylaufig an, daß, bey Aus—
ſtellung und Annehmung der Todesſcheine, al

le Behutſamkeit nothig iſt. Es forderte mir
einsmals eine. Frau, die, nach dem Tode ihres
Mannes, aus meiner Kirchfahrt in eine ent
fernte Gegend gezogen war, ein Atteſtat, we
gen Ableben ihres Mannes, ab. Sie hatte

ſich aber wieder verheyrakhet, und wollte das
Atteſtat, da ſie ſich mit dem andern Manne
ſchlecht vertrug, darzu brauchen, daß ſie an
einem Orte, wo man ſie nicht kennt«e, fur ei
ne Wittwe paßiren mochte. Jch zweifele, daß
dieſes der einzige Mißbrauch geweſen ſeyn wur
de, wenn ſich zu mehrerm Gelegenheit gefun

den hatte.

4) Der verweigerte Conſens der Aeltern iſt
eine neue Hinderung, einen Ehebund zu ſchlieſ
ſen. Jch will jetzt nicht unterſuchen, was aus

B 2 dem



20 Einleitung
dem naturlichen Rechte von der Nothwendig—
keit dieſes Conſenſes zu erkennen iſt. Gnug,
es erfordern ihn das Geſetz GOttes, das kay
ſerliche Recht, und die ſachſiſche Kirchenordnung.

Becuunanu. Caſ. econſe. p. 311.
Inſtit. Lib. J. tit. 10.
Eheordnung erſter Punkt.

„Nach Vorſchrift der Eheordnung ſollen keine
„Kinder, Sohne, oder Tochter, weß Alkers ſie
„ſind, ohne Vorwiſſen und Einwilligung ihrer
„Aeltern, als des Vaters, der Mutter, und, da
„die nicht vorhanden, des Großvaters, und der
„Großmutter, heyrathen.“ Geſetzt auch, daß
ſich die Aeltern nicht um die Kinder verdient
gemacht hatten, ſolchen auch nichts geben konn
ten, ſo bleibt ihre Einwilligung doch nothig.

CAKrZ. Iurispr. Conſiſtor. LII. def. 38.

Auf den Fall, wenn der Vater ein Furioſus
ware, entſcheidet der Imperator: Filium quo-
que (denn bey den Tochtern war es ſchon ge
brauchlich,) furioſi poſſe, et ſine patris inter-
uentu, matrimonium ſibi copulare, ſecundum
datum ex noſtra Conſtitutione modum.

Inſtitut. l. e.

Der Modus iſt, ut ex ſententia euratoris ipſius
furioſi et nobiliorum totins familiae, item-
que magiſtratus aut epiſeopi ipſius eiuitatis,

de
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de nuptiis ſtatuatur. Bey uns iſt kein Zwei—
fel, daß ſolche Falle vor die Confiſtoria geho—
ren. Dahin gehort es auch, wenn Aeltern bis-
weilen durch ihre Verweigerung hochſtunbillig
handeln.

CakrZ. J. c. def. 53.

Bisweilen glauben gemeine Leute, daß ſie bey
ihrer andermaligen Verheyrathung den Conſens
der Aeltern nicht nothig hatten. Da aber kei

ne Kinder, Sohne, oder Tochter, weß Alters
ſie ſind, ohne Vorwiſſen und Einwilligung

ihter Aeltern, ſich verloben ſollen, ſo iſt kein
Zweifel, daß auch zur anderweitigen Verhey
rathung der Conſens der Aeltern nothig ſey.
Sollten Vater und Mutter diſſentiren, ſo iſt
die Einwilligung des Vaters allein gnug, und,
wenn ſie einmal gegeben iſt, kann ſie nicht wie
der zuruckgenommen werden. Wollten ande
re Anverwandte, oder Vormunder, ihre Ein
willigung verweigern, ſo konnten ſie dadurch
die Ehe nicht hindern.

9) Die Soldaten brauchen noch einen be
ſondern Conſens von ihrem Oberſten, ohne wel—
chen ſie nicht heyrathen konnen. Es ſind deß
wegen wiederholte Befehle etgangen, davon be
ſonders der letzte von Anno 1726. jedesmal
nach Verleſung der Eheordnung, ins Andenken
gebracht werden ſoll. Der Jnhalt iſt: Daß“
alle, ohne erhaltenen und beygebrachten Con—
ſens des Oberſten, oder Kommendanten des Re

Bz giments,“
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„giments, vom Wachtmeiſter und Feldwebel
„bis auf die gemeinen Soldaten incluſme, voll
„zogene Verlobungen, oder Kopulationen, fur
„ungiltig, unkraftig, und unbeſtandig zu hal—

„ten, auch zu diſſolviren ſehn ſollen.“ Hier
her gehoren auch die Feldſcheerer, wovon Men

ken eine beſondere Diſſertation geſchrieben hat.

Hr. D. Kuſtner in Deyling. ꝑ. 542. n. e.

Noch iſt zu merken, daß die Soldaten, wenn ſie
ſchon, ehe ſie zur Fahne geſchworen, ſich verlobet

haben, doch nicht ohne Trauſchein kopuliret wer—

den durfen. Ubrigens hat ſich ein Paſtor, in
Anſehung der Proktamation und Kopulation,
in allen Stucken nach den Generalien, auch bey
den Soldatentrauungen, zu verhalten. Die
Leibeigenen in der Laußhitz haben den Conſens
ihrer Herren zur Heyrath vothig.

Ehe ich weiter gehe, muß ich noch zwo
Fragen mitnehmen. Erſtlich: Ob das Ver
ſprechen eines Ehegatten, nach deſſen Tode un
verheyrathet zu bleiben, eine Hinderung der Ehe
ſey? Darauf antworten unſere Theologi, daß,
weil dergleichen Zuſage der Ordnung GOttes
zuwider, die anderweitige Verheyrathung deß—
wegen. nicht konne verhindert werden.

CaAkrzov. Il.c. def. 17.
BrveRk. Addit. p. 124.
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Die andere Frage iſt: Ob eine Wittwe zur
andern Heyrath ſchreiten darf, wenn ſie ſich

noch nicht mit den Kindern erſter Ehe, wegen
der Erbſchaft, vergükchen hat? Die Antwort
iſt, daß der Mangel- eines ſolchen Vergleichs
keine Ehehinderung ſey.

Cakeze IJ.c. def. 171.

Doch iſt, als etwas Beſonderes, zu merken, daß
die Wittwen der; Profeſſorum, und anderer
Ciuium Academicorum, zu Leipzig ſich nicht
eher wieder verheyrathen durfen, bis ſie ſich
mit den Kindern aus der erſten Ehe, der Erb—
ſchaft wegen; verglichen haben.

19Schaumburgs Einleitung zuin ſachſiſchen

Rechte Kxercit. IV. g. 3.

Endlich konnen ſich auch diejenigen nicht nach
Gefallen verheyrathen, die ſich ſchon mit einer
andern Perſon verlobt haben. Die. Aufhebung
der Sponſalien gehort vor die Conſiſtoria. Ein
Paſtor aber darf nicht auf die Abſchrift, des
Beſcheides alsbald trauen, weil eine Appella
tion darzwiſchen gekommen ſeyn konnte, londern
er wartet, bis ihm ſein Superintend Verord
nung giebt.

8. 1V.Jch komme nun zu den Ehehinderungen,
die dadurch entſtehen, wenn jemand eine Per
ſon heyrathen wili, die er, wegen des Verhalt

B 4 niſſes,
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niſſes, darinne er ſich mit ihr befindet, nach
den Geſetzen nicht heyrathen ſoll. Jn dieſem
Stucke ſind die Sitten und Geſetze der Vol
ker ſehr unterſchieden. So wenig der Morgen
lander daruber ſkrupuliret, ſo ſtrenge Ordnung
wunrde bey den alten Deutſchen und Romern
gehalten, daß niemand unter ſeinen Stand hey—
rathen ſollte.

1) Nach dem kanoniſchen Rechte durfte
ein Raptor ſeine Raptam nicht heyrathen, doch
wurde die Scharfe gemildert.

Deeret. Cauſ. 36. quaeſt. 2.
Jn 14 t veuk er xam. lur. ean. wird

behauptet, daß es unrecht ſey, der
gleichen Ehen zu erlauben. Der Ver
faſſer berufft ſich auf 2B. Moſ. 21,
16. und j B. Moſ. 24,7.

2) Eben ſo iſt es mit der Verheyrathung
eines Ehebrechers an die Perſon, welche er erſt
befleckt hat. Das kanoniſche Recht erklart ſich
nicht ſchlechterdings wider ſolche Ehen.

Deeret. Cauſ. 31. quaeſt. 1.

Luther, Chemnitius, Gerhard, und unſere
Theologen uberhaupt, halten ſolche Ehen fur
zulaßig, wenn die Perſonen ſich nicht wahren
der erſter Ehe ſchon verſprochen, oder dem er
ſten Ehegatten gar nach dem Leben getrachtet

haben.
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haben. Doch ſoll die Kopulation ohne  Ge
prange geſchehen.

Becumaxu. Caſ. conſe. p. 306.
CARrZ. Iurispr. Conſiſt. Lib. II. def.
14. und 15.

Brrek. Addit. p. 9y8.

3) Wegen der Ehe zwiſchen adelichen und
unadelichen Perſonen iſt es bekandt gnug, daß
dieſelben nicht verboten, insgemein aber auch
nicht zu rathen ſind. Zwar einer Fraulein, die
wegen Mangel an Guucksguthern, oder ſonſt,
zur Verheyrathung an einen Aedelmann wenig
Hoffnung hat, iſt es leicht zu vergeben, wenn
ſie- die Hand eines Burgers, der ein redlicher
Mann iſt, und ihr Brodt geben kann, nicht
ausſchlagt. Es iſt indeſſen recht gut, daß die
adelichen Geſchlechter in dieſer Sache ſehr em
pfindlich zu ſeyn pflegen, da manche Ausſchwei—
fung dadurch verhindert wird. Einem Kavalier
aber iſt die Verheyrathung an eine burgerliche
Perſon ſehr zu widerrathen, wenn ihn nicht
ſein Schickſal, (ſo nennet er auch oft, was von
reirem Willen dependiret,) in die Nothwendig
keit geſetzt hat, ſeine Rettung mit Gefahr zu
ſuchen. Er macht ſeinem Stammbaume einen
Flecken, der bey gewiſſen Gelegenheiten ſeinen
Kindern und. Kindeskindern unangenehm ſeyn
muß, wenn ſie auch ſchon in andern Fallen
für guie vom Adel paßiren. Doch, wenn ein
Aedelmann darauf beſteht, eine Burgerinn zu
heyrathen, und ſich ſonſt nichts Hinderliches

B 5 findet,
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findet ſs haben wir kein Geſetz, das dergleichen

Heyrath unterſagt.

Caxkraæ.J. c. L. II. def. 9. uud 1o.

4) Mit Verheyrathung an eine Perſon von

ungleicher Religion iſt es noch viel bedenklicher.
Mit ſolchen Religionsverwandten, die nicht in den
weſtphaliſchen Frieden eingeſchloſſen ſind, darf
in Sachſen ſich niemand verheyrathen, ja, die
Verheyrathung an einen Juden ſoll, wie das
Laſter des Ehebruchs, angeſehen werden.

Bevesn. Addit. p..
C.axr2. lurispr. Conſiſt. L. II. deſ. 6.

Was iſt aber alsdenn zu ſagen, wenn eine evan
geliſchlutheriſche Perſon ſich mit einer katholi
ſchen verheyrathen will? Eine ſolche Heyrath

iſt, ſoviel moglich, zu widerrathen. Jth geſtehe

es, daß die bibliſchen Stellen, ſo insgeinein dar
wider angefuhrt werden, nicht vollkommen paſ
ſen. GoOtt verbietet ſeinein Volke, das er ron

allen WVolkern abgeſondert erhalten wollte, die
Heyrathen an heydniſche Perſonen. Da nun
die Katholiken ſo billig ſind, und uns nicht ganz
in die Klaſſe der Heyden ſetzen, ſo ſollte mir es
leid ſeyn, an Billigkeit von ihnen ubertroffen
zu werden. Sie ſchatzen uns aber doch, und

wir
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wir ſie, in nicht geringer Gefahr, und da Pau
lus 1Cor.7, z9. ſagt: Daß das Heyrathen
im Horrn geſchehen ſoll, und 2 Cor. 6, 14.
daß wir nicht am fremden Joche ziehen ſollen:
ſo kann man ſicher ſchlieſſen, daß er dergleichen

Ehen widerrathen wurde, wenn man ihn fra—

gen konnte. Wie kann die Liebe in GOtt,
dieſe vortreffliche Quelle des beſten Eheglucks,

zwiſchen Perſonen von ungleichem Glauben be
ſtehen? Wie die Gemeinſchaft des Gebets?

Wie die Sorge, den Kindern die wahre Re—
ligion beyzubringen? Wie die Aufrichtung in

Wih und Tode? Wie die ſchone Hoffnung,

einander wiederzuſehen, wenn der Ehegatte

nicht ſo ſtirbt, wie er nach den Grundſatzen
des andern ſollte? Herr D. Miller hat die Sa
che ſehr ruhrend vorgeſtellt,

Mosheims Sittenlehre 8.Th. p. 139. u. f.

und es laßt ſich alleinal, nach Befinden der
deſondern Umſtande, viel wider die Heyrathen
engleicher Religionsverwandten ſagen; Doch

bonnen ſie nicht ſchlechterdings verhindert wer

den. Es wird aber die Sache vor ihrer Voll—
zirhung bey dem Conſiſtorio angebracht, wel—

ches
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ches mit gewiſſer Prakaution die Trauung
verordnet.

CaRkrrzov. l. e def. 6.

Jch habe von ſolchen Perſonen gehandelt,
mit welchen nicht ohne Bedenklichkeit ein Ehe

vertrag eingegangen werden kann. Es giebt
noch unzahlige andere Falle, wo die.Klugheit,

oder die Neigung des Herzens, eine vorgeſchla

gene Eheverbindung hindern. Jch wurde aber
die Einleitung viel groſſer, als die Abhandlung,
machen, wenn jch mich daruber ausbreiten ſell-

te. Jch wende mich alſo zu denen, welche zu
heyrathen die gottlichen und ſachſiſchen Rechte

ganzlich verbieten, weil ſie in zu naher

Verwandtſchaft ſind.



Das erſte RKapitel
von der

g. 1.
e ich von der ehehinderlichen Ver—

wandtſchaft handeln kann, muß
ich etwas von der Verwandtſchaft

uberhaupt ſagen, und damit mich der Leſer ver—
ſtehe, wenn er auch noch nie etwas von Linien
und Graden der Freundſchaft gehort hatte, will

ich ganz vom vorne anfangen.

g. 11.
Die Anverwandtſchaft hat ihren Grund, ent

weder in Abſtammung von einerley Blute, oder
in der Verheyrathung, wodurch Perſonen, die
ſonſt Verwandtſchaftswegen einander nichts an—

giengen, befreundet werden.

5. III.
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5. 111.

Diejenigen, welche von einem Blutte ab—
ſtanimen, heiſſen Blutsfreunde.“ Je weniger
oder mehr Generationen ſolche Perſonen zahlen

muſſen, ehe ſie zu dem Stammvater kommen,

deſtonaher oder weitlauftiger ſind ſie einander

verwandt.

»Nach der alten Art zu ſprechen, werden die
Conſanguinei Magen genennt. Die von mamm

licher Linie heiſſen Schwerdtmagen, Agnati,
weil die Alten keine ruhmlichere Verrich
tung, als den Gebrauch der Waffen und des
Schwerdts, kannten. Die von der weibli
chen Linie heiſſen Spillmagen, Cognati, auch
Niftelgeſpane, weil dieſe ihren Beruff erfull
ten, wenn ſie ſich fleißig mit der Spille am
Rocken beſchafftigten. Doch wird das Wort:
Cognatio, auch oft im weitlauftigern Verſtan
de pro eonſangunnitate gebraucht. Die An
verwandtſchaft wird auch Sipſchaft genennt.
Die Sipzahl iſt die Zahl der Grade, darinne
ein Paar Perſonen gegeneinander ſtehen.

1) Die Berechnung davon wird, nach un
terſchiedener Abſicht, unterſchiedlich angeſtellt.

CaReeæ. de Vſu arbor. conſangu. p. 9.

Nach meiner Abſicht halte ich mich an diejeni—
ge Berechnung, welche in der ſachſiſchen Ehe
ordnung, und in unſern Conſiſtoriis, angenom

men
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men iſt, und die man Computationem canoni-

cam nennet.
Wenn vielleicht ein Leſer auch von der

Computatione cinili Nachricht verlangt, ſo
will ich ihm in dieſer Note damit dienen. Es
toninit dabey alles auf. die einzige Regel an:
Tot ſunt gradus, quot ſunt perſonae, una
demta. Will ich wiſſen, in welchem Grade
Petrus unb Chriſinnus, nach brygefugtem
Schemate, voneinander ſtehen, ſo zahle ich:
Petrus eins, Sriederich zwey, Albert drey,
Chriſtian viere. Eine Perſon muß ich ab
ziehen, nun ſage ich: Sie ſind im dritten
Grade auf- und abfteigender Linie verwandt.
Soll ich angeben, in welchem Grade Frie

derich und Clarus gegeneinander ſtehen, ſo
zahle ich: Friederich eins, Petrus zwey,

Clarus dreh, eins abgezogen; bleiben zweh,
nun ſehe ich, ſie ſtehen im zweyten Grade.
Soll ich jemanden berichten, wie nahe Chri
ſtian und Heinrich. verwandt ſind, ſo zahle
ich eben ſo. Jch habe ſechs Perſonen, und
nun ſage ich: Sie ſind im funften Grade
befreundet. Es wird ſich zeigen, daß in linea
recta die beyden Rechnungen miteinander uber
einkommen, in linea obliqua aber werden die
Befreundte nach der Civilrechnung noch ein
mal ſo weit, als nach der kanoniſchen, von

einer geſchatzt. Jch darf nicht ſagen: Daß,
wenn ein Vater viel Sohne hat, man ſolche
nicht beſonders zahlen darf, denn es weiß ein
jedes, daß ihm der ſiebende oder achte ſo na
be, als der erſte, iſt. Das aber kann ich noch
darzu ſetzen, daß nach Sachſenrechte, in Suc
ceßionsſachen, der Stiefbruder einen Grad ent
fernter, als der leibliche, gerechnet wird. CaRr7.
de Vſu arbor. conſanguin. p. 9-14.

Jch



32 Das orſte Rapitel
Jch will dieſe Computationem canoniean

durch beygefugtes Schema erklaren.

te*

Petrus, und ſein Weib

Fridericcis  ClarusFridericc D vtlara

Petri Kinder Petri Kinder

n

2. 27——

Albert
Albertina
Friderici Kinder

Henericus
Henerica
Clari Kiunder

Chriſtianus

Chriſtiana

Alberti Kinder

J

Carolus

Carolina
Henerici Kinder

LCudewig

Louiſe

Chriſtiani Kinder

Wilhelm
Wilhelmina

Caroli Kinder



von der Verwandtſchaft uberbaupt. 33

Jn dieſem Schemate iſt Petrus der Stammva—
ter, Fridericus und Clarus ſind ſeine Sohne,
Friderica und Clara ſeine Tochter, Albert
und Henericus ſeine Neffen, Nepotes, Alber-
tina und Henerica ſeine Niftel, Chriſtianus
und Carolus ſeine Unterneffen, Pronepotes,
Chriſtiana und Carolina ſeine Unterniftel,
Ludewig und Witlhelm ſeine Nachneffen, Ab-
nepotes, Louiſe und Wilhelmina ſeine Nach
niftel. Von unten an gerechnet iſt Chriſtian
Ludewigs Vater, Albert deſſen Groß- oder
Aeltervater, Auus, Fridericus deſſen Oberalter—
vater, Praauus, Petrus der Voroberalterva
ter, Ahauus. Alle ſind untereinander Bluts
freunde, weil ſie alle von Petro herſtammen.
Wenn man nun berechnen will, wie nahe die
Verwandtſchaft zwoer dieſer Perſonen iſt, ſo
muß man erſt noch merken, ob die Perſonen,
davon gefragt wird, im Lehemate ubereinander,

oder nebeneinander, ſtehen? Friederich, Al—
bert, Chriſtian, und Ludewitz, ſtehen uber—
einander, da ſagt man: Gie ſind einunder in
linea recta, in gerader, oder auf- und abſtei—
gender Linie, verwandt. Fridericus und Cla
ra, Albert und Henerica, ſtehen einander ge—
genuber, da ſagt man: Gie ſind in der Sei—
tenlinie, linea obliqua, trunsuerſa, oder colla-
terali, befreundet. Nun zahlt man die Linien,

C oder
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oder Stuffen, vom Stammwvater an, doch ſo,

daß man ihn nicht mitrechnet, bis auf die Per—
ſonen, davon die Frage iſt. So viel man ſalche

Uinien zu zahlen hat, ſo viel Grade ſind ſie von-

einander entfernt. Ludewig und Wilhelm
ſind mit Petro, in gerader Linie, im vierten
Grade verwandt. Ludewig iſt mit Alberto,
und Wilhelm mit. Henerico, in eben der Linie,
im zwehten Grade befreundet. Die voneinan
der herſtammen, nennt man Deſcendentes, wenn

man vom Stammvater auf die Nachkommen,
und Alecendentes, wenn' man vom jungſten bis

auf die Voraltern, zahlt. Die in Seitenlinien;
wie Fridericus und Clarus, nebeneinander ſte—
hen, heiſſen Collaterales. Folgen ſie, wie dieſe
beyde im Schemate, unmittelbar auf den gemein

ſchaftlichen Stqmmoater, ſo ſind ſie im erſten

Grade der Seitenlinie vetwandt. Wenn eine
Perſon von dem Stamme ſo weit entſernt iſt,
als die andere, ſo ſagt man: SGie ſtehen in li.

nea aequali. Albertina und Henerica ſind
beyde Petri Niftel, und alſo ſind ſie im zwey
ten Grade gleicher Seitenlinie befreundet. Al
bert iſt Petri Neffe, Carolina iſt deſſen Un
terniftel, ſie ſtehen alſo in linea inaequali, denu

letztere iſt um eine Generation entfernter vom
Stam
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Stamme, als Albert. Man rechnet in ſolchem

Falle, nach dem entfernteſten Grade, und alſo

ſagt man: Albert und Carolina ſind im drit—
ten Grade nngleicher Linie befreundet. Lude
wig ſteht mit Claro, Henerico, und Carolo,
und mit ihren Schweſtern, im vierten Grade

ungleicher Linie, mit Wilhelmen und Wilhel

minen aber im vierten Grade gleicher Linie.

2) Alſo rechnet man nicht allein die, wel—

che voliburtig find, oder von einerley Vater und
Mutter herſtammen, ſondern auch die halbbur—

tigen, welche zwar einen Vater, aber unterſchie-—

dene Mutter, oder eine Mutter, aber unterſchie-—

dene Vater, haben, ja, auch die, welche auſſer

der Ehe gezeuget ſind.

Corpus Iur. eceleſ. Saxon. P. 419.

Wenn alſo Friderieus und Clarus gleich Stief
bruder waren, und unterſchiedene Mutter hat—
ten, ſs andert doch dieſes in der Nahe der Ver—

wandtſchaft nichts, und die ſammtlichen Anver
wandtern bleiben in eben dem Verhaltniſfe, als

wenn ſie leibliche Geſchwiſter ſind. Die Sa—
che hat, wie wir ſehen werden, ihren Grund
auch inr! gottlichen Rechte.

C2 g. IW.
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4. IV.

Man nennet nicht nur diejenigen Verwand—
te, von welchen man weiß, daß ſie von einem
Blute ſtammen, ſondern es entſtehen auch An
verwandtſchaften durch Heyrathen. Dieſe Ver
wandtſchaft wird Schwagerſchaft genennt. Da
GOtt und die Natur Mann und Weib ein Fleiſch
werden laſſen, ſo werden alle Blutsverwandte
des Mannes dem Weibe, der Schwagerſchaft
wegen, ſo nahe verwandt, als ſie dem Manne

des Gebluts wegen find, und alle Blutsfreunde

des Weibes ſtehen mit dem Manne in eben dem
Verhaultniſſe.

Corp. Iuris eceleſ. Saxon. p. 413.

Das beygefugte Schema wird die Sache deut—
licher machen: .S

Petrus
Fridericus Clara

Maria Albert Senericus

zHier ſind Albert und Maria Eheleute. So
nahe Albert ſeines Vaters Schweſter, der Clara,
und ſeinem Vetter, Henerico, als Blutsfreund,
verwandt iſt, ſo nahe iſt es Maria der Schwa
gerſchaft wegen, ſie iſt alſo mit Clara im zwey
ten Grade ungleicher, und mit Henerico im
zweyten Grade gleicher, Linie verſchwagert.

1) Doch
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1) Doch muß man merken, daß die Anver—

wandten des Mannes deßwegen nicht mit den
Verwandten des Weibes und vice verſa ver-
ſchwagert werden, obſchon im gemeinen Leben
dergleichen Perſonen einander Schwager nennen.

CAR r2. Vſus arbor. eonſanguin. p. 15.

DEvrixs. Inſtit. prud. paſtoral. p. 46.

Das Schema zur Erlauterung:

Auguſt Maria Albert Albertina
Maria Bruder Alberti Schweſter
Maria iſt zwar mit Albertina, ihres Mannes
Schweſter, im erſten Grade der Seitenlinie ver-
ſchwagert, und in dieſem Verhaltniſſe iſt auch

Albert mit Auguſto, Auguſt aber und Albere
tina ſtehen gar in keiner Verwandtſchaft.

Cakræ. Iurispr. Conſiſt. Lib. II. def.
105. Audit. p. 112.

Moch ein Schema:

Petrus Johanna
165

Johanna 2ter Mann Petri 2tes Weib

Fridericus Eliſabeth
Petri Sohn Johanna Tochter
erſter Ehe erſter Ehe

C 3 Hier
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Hier ſind Fridericus und Eliſabeth zuſammen:
gebrachte Kinder. Kridericus iſt mit ſeiner
Stiefmutter, der Johanna, und Rliſabeth iſt
mit ihrem Stiefvater, Petro, im erſten Grade
aufſteigender Linis vorſchwagert, dennoch findet

ſich zwiſchen Friderico und Fliſabeth keine
Verwandtſchaft. Jch werde aber im Folgenden

ſagen muſſen, daß, wenn ſich ein Paar Perſo
nen, als Aeltern und Kinder, gegeneinander

verhalten, man in Heyrathsſachen dieſer Regel
nicht trauen darf.

2) Jetzt komme ich zu der Schwagerſchaft,
die, vermittelſt zwoer Verheyrathungen, entſteht,

wenn namlich einer durch Verheyrathung mit
denen verſchwagert wird, mit welchen die Ge—
heyrathete ſchon verſechwagert iſt. Man nennet
dieſes das zweyte Genus der Schwagerſchaft.
Veelleicht ſcheint es einigen deutlicher, wenn es
mit lateiniſchen Worten kurjer ausgedruckt wird:
Seeundum genus affinitatis mediantibus per-

ſonis duabus, vel perſonam primo generi ad-
ditam, contrahitur.

Caxkræ. Vſus arhor. conſanguin. p. Iſ5.
Deſſen lIurispr. Conſiſt. L. II. def. 101.

Hier iſt das Schema zur Erklarung:
Fridericus

Maria Albert Albertina Carolus
J

Hier
2
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Hier iſt Maria mit ihres Mannes Schweſter,
Albertina, im erſten Genere verſchwagert, da

nun Carolus die Albertinam heyrathet, ſo
wird Maria mit dem Ehemanne ihrer Schwa—
gerinn, im zweyten Genere, verſchwagert.

3) Das dritte Genus ontſteht per perſonam
ſeeundo generi additam. Das Schema:

Fridericus
Maria Albert Albertina Carolus Eleonora
Maria war mit Carolo im zweyten Genere
verſchwagert. Geſetzt nun, Albertina ſtirbt,

und Carolus verheyrathet ſich an Eleonoram,
ſo ſind dieſe beyden Frauenzimmer im dritten
Genere verſchwagert. Man braucht alſo, die
Genera affinitatis zu unterſcheiden, nur dieſe
einzige Regel: Tat ſunt genera alfinitatis,
quot matrimonia contrahunt affines, ſexu mu.

tato. Die Mutatio ſexus muß nicht uberſehen
werden, denn, wenn im Schemate Carolus ge—

ſtorben ware, und Albertina wieder heyrathete,
ſo ware zwar ein neues Matrimonium, weih

aber ſexus nicht geandert wird, ſo iſt Alberti—
nens zweyter Mann mit Maria in eben dem
zweyhten Genere Schwager, als es der erſte war.

4) Was ich ſ. III. n. 2. von der Conſan-
guinitat geſagt habe, daß namlich nicht allein

C 4 die
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die vollburtigen, ſondern auch die halbburtigen,
ja auch die, welche auſſer der Ehe gezeugt, mit—

einander verwandt ſind, das gilt auch von der
Schwagerſchaft.

CARP. lurispr. Conſiſt. L. II. def ↄ8.
Deæv Lie. Inſtit. iheol. paſtor. p.ſ j2.

Das Schema:

Fridericus Clarus
1 Halbbruder

Maria Alberrt
58

Hier iſt Maria mit dem Stiefbruder ihres
Schwiegervaters eben ſo im zweyten Grade un—
gleicher Linie verſchwagert, als wenn Fridericus
und Clarus leibliche Bruder waren.

5) Ueber die durch Heyrath, oder unehelt—
chen Beyſchlaf, kontrahirte Schwagerſchaft ſta-

tuiren unſere Rechte noch eine Schwagerſchaft
im uneigentlichen Verſtande. Es iſt die, wel—
che, noch vor Vollziehung der Ehe, durch die
offentliche Verlobung entſteht.

Corp. Iuris eccleſ. Saxon. p. 418.
CAkr2. Iurispr. Conſiſt. L.II. def. 1o7.

Auch dieſe Schwagerſchaft kann bisweilen ehe—

hinderlich werden.

6) Ehe
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6) Ehemals hatten auch Cognationes fictae

Statt. Dergleichen entſtund aus der Adoption.
Lenann. in Tract. de offic. Superintend.
fuhrt p.z7. aus SrRvv. lurispr. Germ. einen
Catalogum graduum prohibitorum an, darinne
n. 9. bemerkt iſt, wie weit die Adoption ehehin—
derlich ſey, dahingegen die Schwagerſchaft mit
der verſtorbenen Braut Mutter, oder Schweſter,

oder mit des verſtorbenen Bruders Braut, da—
ſelbſt nicht angemerkt iſt. Da aber die ſachſi—
ſchen Kirchenrechte der Adoption nicht, als einer
Ehchinderung, gedenken, ſo brauche ich auch wei

ter aichts davon zu ſagen. Noch weniger kommt
die ſogenannte geiſtliche Verwandtſchaft hier in

Betrachtung.

DEævLING. Inſtit. prud. paſt. p. Ja2.

Gie ſoll ſich zwiſchen einem Kinde, und ſeinem
Pathen, oder dem Kinde, und demjenigen, der

es getauft hat, finden. Dieſe Fiktion iſt ganz
abjeſchafft.

CAaRE. Iurispr. Conſiſt. L.II. def. 74.

von Rohr Oberſachſ. Kirchenrecht, z B.

3 Kap. S. 20. p. Ggo.

B 1t;
C Das
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Das zweyte Kapitel

von der

Ehehinderlichen Bluts—
freundſchaft.

 Aaß manche Grade der Verwandtſchaft

ehehinderlich ſind, wird nicht leicht in Zweifel
gezogen. Jetzt will ich anzeigen, welche ez in
Sachſen ſind, und aus welchen Grunden ſe
es ſind.

1) Das Verbot, in zu nahe Freundſchaft zu
beyrathen, iſt eine Anordnung GOttes. Wir fin
den ſem hieruber gegebenes Geſetz 3 B. Moſ. 18.
und die den Uebertretern- angedroheten Straen

3 B. Moſ. 20. Dieſes Geſetz wird auf unterſchie
dene einander entgegen ſtehende Art erklaret. Der

eine will es gar nicht fur ein Ehegeſetz, ſondrn
nur fur ein Verbot der Unzucht mit nahen Ver—

wandten, erklaren. Ein anderer ſagt;: Es iſt
zwar ein Ehegeſetz, aber es gehort zum iſtaeli

tiſchen Foro, und uns gehen nur diejenigen Ber—

bote an, die in Naturgeſetzen ihren Grund ha—

ben.
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ben. Noch ein anderer leugnet nicht, daß wir
noch jetzt daran gebunden ſind; doch will er es
nur von denen ausdrucklich genannten Perſonen

annehmen, die andern aber, ob ſie ſchon in eben
ſo nahem Grade der Verwandtſchaft ſind, von
der Obligation freyſprechen. Unſere ſuchſiſchen

Theologi in Conſiſtoriis und Fakultaten behaupten
nicht nur, daß uns das Chegeſetz verbinde, weil
es eher war, als Moſis Policeygeſetz offenbaret
ward, die Uebertretung deſſelben den Untergang
der Kanaaniter beforderte, und auch im neuen

Teſtamente deutliche Anzeigen vorhanden ſind,
daß GoOtt die Ehen in allzunahe Verwandtſchäft

nicht dulten will; ſondern ſie behaupten auch,
daß, uber die ausdrucklich genannten Perſonen,

alle, welche einander eben ſo nahe verwandt ſind,

einander gleichfalls nicht heyrathen durfen, weil
GoOtt die Nahe der Verwandtſchaft, als den Grund

ſeines Mißfallens, anfuhrt, die andern Grunde
aber nur auf Muchmaſſungen beruhen, in wel—
chen ſich ein Menſch leicht irren kann. Dieſe

Erklarung, welche fur das Gewiſſen das Si—
cherſte iſt, muß ich um ſoviel mehr zum Grun—
de legen, da ſich die ſachſiſchen Kirchenrechte
darauf beziehen, ja, uber die von GoOtt verbo

tenen Grade noch ein Paar Schritte weiter ge—

hen, und, wenn ich den Ausdruck borgen darf,

das
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das gottliche Geſetz umzaunen, damit ihm deſto—

weniger zunahe getreten werde.

2) Es betrifft aber das Geſetz, theils die
Blutsfreundſchaft, theils die Schwagerſchaft.
Jch will es nacheinander vortragen, und erlau
tern. Moſes macht den Eingang im ſechſten
Verſe des angefuhrten achtzehenden Kapitels ſei

nes dritten Buches, mit den Worten: Nie—
mand ſoll ſich zu ſeiner nachſten Blutsfreun
dinn thun. Die Worte: nachſte Blutsfreun
dinn, qu  werden insgemein durch
FSleiſches Fleiſch uberſetzt, und, da ſie eine Er—
klarung brauchen, ſo wird folgende beygefugt:

Eheleute ſind ein Fleiſch, Aeltern und Kinder
ſind ein Fleiſch, Geſchwiſter ſind auch ein
Fleiſch. Diejenigen, weiche meinen Aeltern,

oder Kindern, oder Geſchwiſter, oder Ehegat:
ten, am nachſten ſtehen, ſind meines Fleiſches
Fleiſch, und, die ſich in ſolchem Verhaltniſſe be-

finden, ſollen einander nicht heyrathen. Die—
ſes erklart der Geſetzgeber durch die beygefugten

Exempel, die ich nun anfuhren muß.

Der ſiebende Vers verbietet, daß kein Sohn
ſeine Mutter heyrathen ſoll, und im zehnten
Verſe wird das Verbot auf die Kindeskinder
erſtreckt. Es zweifelt Niemand, daß in den

vom
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vom Eheſtande ſonſt nicht gebrauchlichen Worten:
aryde noan eh Du ſolſſt ihre Bloſe nicht

aufdecken, das Antecedens pro Conſequente
geſetzt ſen. Moſes erwahlt dieſen Ausdruck, mit
demſelben zugleich alle Unzucht und Geilheit zu
verbieten, worzu ſich unter Anverwandten viel
Gelegenheit finden koönnte. Es folgen die Sche-
mata zur Erlauterung zum ſiebenden Verſe:

Albert Maria
Chriſtian

Jn dieſem, Sehemate iſt Maria die Mutter
Chriſtiani, und alſo kann ſie Chriſtianus nicht

heyrathen. Wie ſich die Mutter gegen den Sohn
verhalt, ſo verhalt ſich auch der VBater gegen
die Tochter. Albert kann alſo ſeine Tochter
eben ſo wenig zur Ehe nehmen. Das Schema
zum zehnten Verſe:

Albert
Il

Chrlriſtian Chriſtiana
j

Louiſe Charlotte
Jn dieſem Schemate ſind Chriſtianus und Chri

ſtiana Alberti Kinder, Albert kann alſo we
der ſeines Sohnes Tochter, die Louiſe, noch

ſeiner
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ſeiner Tochter Tochter, die Charlotte, eheli—
chen. Da nun die Großmutter mit des Soh:
nes Sohne, und der Tochter Sohne, in eben
dem Verhaltniſſe ſteht, ſo findet auch keine ehe—

liche Verbindung unter ihnen Statt. Nach
der jetzigen Dauer des menſchlichen Lebens kann
ſich der Fall nicht zutragen, daß der Oberalterva

ter, oder Großgroßvater, ſeine Unterniftel, oder
ſeines Kindeskindes Tochter, zur Ehe verlangte,
es ware aber auch eine ſolche Ehe ſchlechter—
dings nicht erlaubt. Denn, weil Aeltern und
Kinder ein Fleiſch ſind; ſo iſt die Ehe zwiſchen

ihnen auch in den entfernteſten Graden verbo—

ten, und beym Eheverbote iſt die erſte Regel:

Zwiſchen Perſonen, welche in linea recta,
oder auf und abſteigender Linie, ver

wandt ſind, ſoll die Ehe niemals
Statt finden.

3) Nun folgt das gotlliche Eheverbot we—
gen der in der Seitenlinie zunahen Bluts-—
freundſchaft. Jm neunten und eilften Verſe
wird die Ehe zwiſchen Bruder und Schweſter
verboten. Du ſollſt, heißt es, deiner Schweſter
Bloſe nicht aufdecken, ſie mag deines Vaters
Tochter ſeyn, die ihm deine Mutter gebohren hat,
oder ſie ſey die Tochter deiner Mutter von ei
nem andern Vater, ſie ſeh daheim geboßren, das

iſt, wahrender Ehe, oder drauſſen, dat iſt, aus
unehe—
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unehelichem Beyſchlafe, da die Mutter nicht
durch die gewohnliche Heimfuhhrung zur Ehegat—
tinn angenommen war. Von den verſchiedenen

Erklarungen des eilften Verſes werde ich ſ. VI.
n. 11. das Nothige beybringen, jetzt merke ich
nur an, daß ſich hier die S. III. n. 2. angefuhrte
Thelis beſtatiget: Halbgebuhrt, oder Stiefge—
ſchwiſterſchaft, ingleichen  das drauſſen gebohren
ſeyn, macht, nach dem gottlichen Ehegeſetze, in

Berechnung der Grade, keinen Unterſchied, und,
damit kein Schema von verbotenen Graden feh
le, ſo ſetze ich auch dieſes her:

Petrus
Fridericus Clara

Dieſe beyden Geſchwiſter, Fridericus und Cla
ra, ſind der Blutsfreundſchaft  halber im erſten
Grade gleicher Linie verwandt, und konnen einan—
der von gottlichen Rechts wegen nicht heyrathen.
Die zwote Regel des Eheverbots iſt:

Jin erſten Grade gieicher Seitenlinie ſind

alle Ehen ſchlechterdings verboten.

4) Jm zwolften und dreyzehnten Verſe wird
die Heyrath mit des Vaters Schweſter, und der
Mutter Schweſter, verboten, mit dem Zuſatze:
Es iſt deines Baters nachſte Blutsfreundinn, es

iſt deiner Mutter nachſte Blutsfreundinn. Was
hat das vor Konnexion? Die naturlichſte, worauf
jeder zuerſt fallen wird, iſt wohl dieſe: Die Ael—
tern ſehen ihre Schweſter, als ihres gleichen, za,

als
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als ihr Fleiſch, an, und du haſt ſie auch deinen
Aeltern gleich zu ſchatzen. Da du nun deine
Aeltern, mit welchen du ein Fleiſch biſt, nicht hey—
rathen ſollſt, ſo wird dir auch die Ehe mit ihren
Schweſtern,als deines Fleiſches Fleiſche, verboten.
Schema zum zwolften Verſe:

Maria Albert Albertina, Alberts
1 SchweſterChriſtianus

Sehema zum dreyzehenden Verſe:

Albert Maria Auguſta, Maria

J SchweſterChriſtianus

Hier iſt Chriſtianus mit ſeines Vaters Schwe
ſter, Albertina, im zweyten Grade ungleicher Linie
verwandt, und in eben der Melatiön ſteht er mit
feiner Mutter Schweſter, Auguſta. Wie nun
dem Sohne, des Vaters oder Mutter Schweſter
zu ehelichen, verboten worden, weil ſie der Aeltern
nachſte Blutsfreunde ſind, ſo kann die Tochter
auch ihres Vaters oder Mutter Bruder nicht hey

rathen, weil ſich eben das Verhaltniß, das zwi
ſchen dem Neveu und der Tante iſt, auch zwi
ſchen der Nieee und dem Onkle findet. Hier
iſt alſo die dritte Regel:

Die Ehen der im zweyten Grade ungleicher

Linie verwandten Perſonen ſind wider

das gottliche Geſetz.

5) Die



von der ehehinderlichen Blutsfreundſchaft. 49

5) Dieſes wird per bonam conſequentiam
auf die folgenden Grade ungleicher Linie gezo—
gen, wenn eine von den ſich heyrathen wollenden

Perſonen den Grofßaltern, in der nachſten Bluts—
freundſchaft, oder als Geſchwiſter, zur Seite ſteht.
Man nennt es Reſpectum parentelae, wenn ei
ne von den angegebenen Perſonen unmittelbar
auf den gemeinſchaftlichen Stamm folget. Das
Sehema wird die Sache deutlicher machen:

Petrus
Friderieus Clarus

Henericus

Carolina

Wilhelmina
Hier iſt Fridericus, Clari Bruder, mit Carolina
zm dritten, und mit Wilbelmina im vierten,
Grade ungleicher dinie verwandt. Die Grade
waren alſo entfernt gnug, daß Fridericus diee

Carolina, oder Wilhelmina, heyrathen konnte;
aber ob reſpectum parentelae wird dieſes wider

bae gottliche Geſetz u ſehn erachtet.

Corpus Iur. eeeleſ. Saxon. p. 409.
Cun ræ. lurisp. Conſiſt. L II. def. go.

DdD Die



50 »Das zweyte KRapitel
Die vierte Regel.:

Perſonen, davon eine der andern kindli—

che Ehrerbiethung ſchuldig iſt, durfen

gottlichen Verbots wegen einander
nicht heyrathen.

J So weit erſtrecken ſich die Geſetze GOttes, we—

9 gen Verheyrathung der Blutsfreunde. Die

1 ſch deJ Uebertretung derſelben heißt But an „zdie
Uebertretung deſſen aber, was die Furſten dieß
falls verbieten, wird insgemein verbotene Ehe

u genennt. Was Gott verbietet, kann niemand
erlauben, es ſindet alſo bey den angefuhrten Gra
den keine Diſpenſation eines Furſten Statt, die
das Gewiſſen beruhigen konnte.

6) Die ſachſiſchen Leindesherren haben, aus
landesfurſtlicher Macht, das Eheverbot bis auf
den dritten Grad ungleicher Linie ineluſiue ex
tendiret. „Die Perſonen, welche ſeithalben im
„dritten Gliede ungleicher Linie verwandt ſeyn.
„ſollen einander nicht ehelichen, und, was unteb
„denen einander naher verwandt ſeyn mag, dieſe

„alle ſollen ſich in Ehegelobniſſe nicht einlaſſenct

Lheordn. der zweyte Punkt.
So weit ſich nun das ſachſiſche Kirchenrecht er

ſtreckt, ſo weit muß auch dieſe Verordnunng Ge—

wiſſens wegen befolgt werden.

von Rohr VOberſachſiſches Kirchenrecht
3 B. 3 K. p;css. u. f.

Das
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Das Verbot erſtreckt ſich alſo erſtlich auf den
zweyten Grad gleicher Linie, und daraus ent—

ſteht die funfte Regel:

Nach ſachſiſcher Eheordnung ſollen Geſchwi

ſterkinder einander nicht ehelichen.

Das dehema zur Erlauterung:

Petrus
Fridericus Clarus

241 jAlbert henerica
Albert und Henerica ſind Geſchwiſterkinder,
und ſtehen im zweyten Grade gleicher Linie in

Verwandtſchaft. Da nun jeder Sohn mit ſei—
nes Vaters, oder Mutter, Bruders, oder Schwe—
ſter Tochter in dieſenr Verhaltniſſe ſteht, ſo konnen
ſolche Perſvnen, ohne vdrhergegangene Diſpenſa

tion, keine Eheverbindung eingehen.

Corpus lur. eceleſ. Saxon. P. 411.

Die ſachſiſchen Prediger ſollen dergleichen Ehen

widerrathen, und den Leüten auszureden ſuchen.

Wenn ſig aber nicht abſtehen wollen, und vorge
ben, daß,bey verſpuhrter groſſer Uebereinſtim

mung der Cemuther, „ud gegenſeitiger beſonde

D 2 rer



4

32 Das zweyte KRapitel
rer Zuneigung, auch ſchwerer Familieen Umſtan

de halber, faſt ihr ganzes zeitliches Gluck auf
der vorhabenden Verbindung beruhe, ſo kann

Diſpenſation geſucht werden. Nur muß es vor
der Verlobung geſchehen.

7) Jch komme zu dem letzten verbotenen
Grade der Blutsfreundſchaft, es iſt der dritte
in ungleicher Linie. Das Sehema:

petrus
WSridericus Clarus

Albirt“ enericus
p

r t  Carolina
üuu u

Hier ſteht Carolina mit ihres Großvaters Bru—
ders Sohne im dritten Grade ungleicher Linie.
Jn dieſem Verhaltniſſe ſteht auch der Sohn mit

ſeines Großvaters Bruders oder Schweſter Toch
ter. Dieſe Perſonen fonrnen nach ſachſiſchem

Kirchenrechte, ohne Diſpenſation, nicht getrauet

werden. Die letzte Regel jſt:

Wenn Perſonen einander heyrathen! wol

„een, und es iſt eins von den Aeltern
einer dieſer Perſonen imii einem von

———l den
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den Großaltern der andern kontra
hirenden Perſon verſchwiſtert, ſo kann
es nicht ohne Diſpenſation geſchehen.

Siud aber Perſonen im dritten Grade gleicher
Linie verwandt, die man Andergeſchwiſterkin—

der nennet, wie Carolina und Alberti Sohn,

ſo iſt ihnen die Ehe unverboten. Das alte ka—
noniſche Recht gieng im Verbote weiter. Quae-

ritur: Luxm ad uſque gradum ſit abſtinendum?

Reſp. Ad ſextum er ſeptimum hoc quidem iure:
guod poſt ad quartun redactum eſt.

Deeret. P. II. Cauſ. 35. quaeſt. 3.

Die ſachſiſchen Furſten haben alſo von der Stren

ge viel nachgelaſſen. Da im dritten Grade zu
heyrathen erlaubt iſt, machent die folgenden noch

weniger eine Ehehinderung:
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von der

Ehehinderlichen!
Schwagerſſchaft.un

4 2Que 4 vi itJy4e a-. eite 2.2 J J
2

D iie aus der Schwagerſehaft entſte
9 2— hende  Ehehinderung grundert ſich

ſowohl, als die, wegen der Bluts
freundſchaft, auf ein gottlich Verbot, das in
dem angefuhrten achtzehenden Kapitel des dritten
Buches Moſis nachzuſchiagen iſt. Hier finden
wir, daß ſich das Verbot in der Schwagerſchaft
auf eben die Gradt erſtrerkt, die venh der Bluts
freundſchaft verbrten waren. Da wir nach
Graden rechnen, ſehen mir dieſen Umſtand, als

eine Beſtarkung, an, daß wir am .ſicherſten ge
hen. Jch lege, nach meiner Abſicht, auch hier
diejenige Erklarung des gottlichen Geſetzes zum
Grunde, die in unſerm ſachſiſchen Kirchenrechte
angenommen iſt.

1) Jm achten Verſe wird die Ehe mit des
Vaters Weibe, oder der Stiefmutter, im funf-
zehnten Verſe die Ehe mit der Schwiegertoch
ter, und im ſiebenzehnten mit der Stieftochter,

und
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und Stiefenkelinn, unterſagt. Jch nehme dieſe
Verbote zuſammen, weil alle Lineam rettam
angehen, und hoffe, ſie durch die beygefugten

Schemata zu erlautern.

Das Schema zum achten Verſe:

Petrus Johanna
l.  Petri 2tes Weib

Fridericus
Petri Sohn erſter Ehe

Von dieſer Ehe eines Sohnes mit ſeiner Stief—
mutter, die auch 1 Cor. 5. fur einen heydniſchen

Grauel erklaret wird, bandelt

Spener im letzten theologiſchen Bedenken

2Th. p. Jſſ.
Schema zum ſunfzehenden Verſe:

Fridericus
j

Albert Maria
Wie hier Fridericus ſeines Sohnes Weib nich
heyrathen kann, ſo darf auch eine Mutter ihrer
Tochter Mann nicht ehelichen. Dieſes Verbot
erſtreckt ſich auch auf die Ehegatten der Enkel.

D 4 Petrus

r
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Petrus
Fridericus

Albertus Maria

Petrus kann ſeines Enkels Weib, die Maria,
nicht ehelichen. Wie es mit den Schwiegerkin

dern iſt, ſo iſt es auch mit den Stiefenkeln,
davon der 17te Vers handelt.

J 4 tSGcehema zum ſiebzehnten Verſe:

Petrus Johanna
QJohanna 2ter J

Mann Eliſabeth
1 —ioneordia

Petri Stiefenkelinn

Wie Petrus nicht Concordiam heyrathen durf
te, alſo konnte auch Petri Sohnes oder Tochter
Sohn mit Johanna kein Ehebundniß ſchlieſſen.
Da es hier auf Linenm rettam ankommt, ſo iſt

auch, gottlichen Rechts wegen, dem Sohne, die
Ehe mit der Mutter ſeines Siefvaters, bder
Stiefmutter, und der Tochter mit dem Vater
ihres Stiefvaters, oder Stiefmutter, nicht zu

geſtatten. Ein Schema:
Vitus
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Vitus Ruth Simon Lea
Petri Aeltern Johanna Aeltern

Petrus Johanna deſſen 2tes
Weib

Fridericus Eliſabeth
Friderica Marcus

Petri Kinder Johanna Kinder
erſter Ehe erſter Ehe

Friderieus konnte nicht die Leam, Friderica
nicht den Simon, Eliſabeth nicht Vitum, und
Marcus nicht die Ruth, hehrathen. Mit Kur
zem: Stiefkinder dürfen ſich nicht mit ihren
Stiefgroßaltern ehelich einlaſſen. Jch furchte,
bis zum Eckel deutlich zu werden, wenn ich die—
ſer Erklarung noch was beyfugte.

2) Jch komme nun zu der Linea transuer-
ſa. Wie GDOtt bey der Blutsfreundſchaft die

Ehen im erſten Grade gleicher Seitenlinie ver—

bietet, ſo iſt es auch bey der Schwagerſchaft.
Jm ſechszehnten Verſe heißt es: Du ſollſt deines
Bruders Weib nicht nehmen. Das Schema:

Fridericus Clarus Clara
Clari Briber Clari Weib

D Jm
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Jm achtzehnten Berſe heißt es: GEs ſoll nie—
mand ſeines Weibes Schweſter nehmen; doch,
weil dabey ſteht: bey ihrem Leben, ihr zuwi
der, ſo will ich mich auf dieſen ſo oft beſtritte—
nen Vers nicht beruffen. Gnug, die Ehe mit
des Weibes Schweſter iſt, wegen Gleichheit der

Grade, im ſechszehuten Verſe mit verboten.
Darf ich meines Bruders Weib nicht heyra
then, weil ſie ſein Fleiſch iſt, ſo darf mich auch
meines Weibes Schweſter nicht heyraihen, weil

ich ihrer verſtorbenen Schweſter Fleiſch bin. Jch

geſchweige, daß ſchon im ſechſten Verſe dieſe
Ehe mit verboten iſt. Des Weibes Schweſter iſt

Jua  zu welchem man ſich nicht thun
ſoll. Das Schema.
Albert Maria Auguſta ihte Schweſter

Jch darf nicht wiederholen, daß Stiefgeſchwi—
ſterfchaft das Verboi nicht andert.

3) Endlich verbietet GOtt auch bey der
Schwagerſchaft, wie bey der Blutsfreundſchaft,
den andern Grad ungleicher Linie. Denn im vier

zehnten Verſe heißt es: Du ſollſt deines Vaters
Bruders Weib nicht ehelichen. Das Schema;

Fridericuio Clarus Clara
8

Albertus
Wie
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Wie hier Albertus ſeines Vaters Bruders
Weib, die Claram, nicht heyrathen darf, ſo
kann auch ein Sohn nicht ſeiner Mutter Bru—

ders Weib noch eine Tochter ihres Vaters oder

Mutteb' Schweſter Mann, beyrathen. Zum
gndern Grade ungleicher Linie gehort auch fol—

gendes Scliema:

Zridericus Elarus
nue 1

Maria Albert

Wie hiev Maria ihres Sehwiegervaters Bru
der nicht nehmen darf, ſo konnte ſie auch nicht
ihrer Schwiegermutter Bruder, noch ein Mann

ſeines Schwiegervaters oder Schwiegermutter
Schweſierebelichen.

Das ſind die von GOtt verboötenen Grade
der Schwagerſchaft; doch, wie ich im vorher—

gehenden Kapitel n. 5. geſagt habe, daß, wenn
es auf reſpeltum paternum ankommt, auch die

entferntern Grade fur von GOtt verboten ger

halten werden, ſo iſt es auch bey der Schwa—
gerſchaft. Zum Exempel:

Petrua
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Petrus

Fridericus Clarus
J

Henericus

Carolus Citia
Hier ſteht Fridericus mit ſeines Bruders En—
kels Weibe im dritten Grade ungleicher Linieg
ob reſpectum paternum kann er ſie nicht hey
rathen. Der Fall iſt nicht ſehr vermuthlich,
doch iſt er vorgekommen, und vergebens um

Diſpenſation gebeten worden. W

CAB T. Iurispr. Conſiſt. LII. defii i6.

Ein ander Exempel zu dieſer Regel:

Pertrus
Sridericeus Clarus Clara

Albert

Chriſtianus

Hier wurde Chriſtianus zur Heyrath mit ſei
nes Großvaters Bruders Weibe keine Diſpen
ſation erhalten.

4) Wie gie ſachſiſchen Furſten in ihrer Ebe

ordnung bey der Blutsfreundſchaft den andern

Grad
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Grad gleicher, und den dritten Grad unglei—
cher, Lime verboten haben, ſo erſtrecken ſie

ſolches auch auf die Schwagerſchaft, nach der

Generalregel: „So weit ſich die Prohibition“
in Blutsfreundſchaft erſtreckt, alſo weit erſtreckt?
ſie ſich auch in der Schwagerſchaft; denn glei—tt

chergeſtalt ſich einer von ſeinen Blutsfreunden.“

enthalten ſoll, alſo iſt er auch ſchuldig, ſich von
ſeines Weibes Freunden zu enthalten.“

Corpus Iuris eccl. Saxon. P. 414. in marg.

Nach dieſer Vorſchrift folgen die Sehemata, und

zwar erſtlich zum zweyten Grade gleicher Linie:

Petrus
Fridericus Claorus

1

Maria Albert Henericus
Wie nach dem vorhergehenden S. n. ſ. Albert

ſeines Vaters Bruders Tochter nicht ehelichen
ſoll, ſo kann auch Maria, Alberti Weib, ihres
Mannes Vaters Bruders Sohn, den Heneri
cum, ohne Diſpenſation nicht heyrathen. Jn

dieſem Verhaltniſſe iſt auch ein Weib mit ih—
res Mannes Vaters Schweſter Sohne, und
mit ihrer Schwiegermutter Bruders oder Schwe

ſter Sohne. So verpalt ſichs auch, wenn der

Mann
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Mann eine Perſon zur zwoten Ehe verlangt,
mit welcher ſeine erſte Ehegattinn Geſchwiſter-
kind geweſen iſt.

Schema zum. dritten Grade ungleicher Linie:

Fridericus Clarus

Albert Henericus

Carolus Titia
Hier iſt Titia mit ihres Maunes Großvaters
Bruders Sohne im dritten Grade ungleicher
Unie verſchwagert, ſie brauchen- zu ihrer Heh

rath Diſpenſation.

Noch ein Sehemna zu dieſem Graude:

Fridericus Clarus

Albert ZGenericus

Ulrica Chriſtianus
Wenn Henericus und Ulrica einander heytathen

wollen, muß um Diſpenfation gebeten werden.

VII.
Alile die jetztangefuhrten Falle gehoren zum

erſten Genere alffinitatir; und, wenn die ſachſi

ſche
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ſche Eheordnung kein Verbot aus dem zweyten
Genere enthielte, ſo wurde alles leicht zu ver—

ſtehen, und zu behalten ſeyn. Aber das andere

Genus macht die Sache weitlauftiger, und alſo
auch ſchwerer. Rach der Definition der Schwa—
gerſchaft, welche die Rechtslehrer geben, erwar—

tet man nicht, daß eine Schwagerſchaft im zwey
ten Genere kontrahiret werden konnte. Sie ſa—
gen: Alfinitas eſt vineulum ex coniunctio-
ne maris et feminae in uno coniuge et al—

terius. COGMN.A TIS. Alſo wurden nur
die Cognati, nicht aber die Schwager eines
Ehẽegatten, des andern Verwandte. Doch wir

konnen die Geſetze nicht andern, die Defini—
tion kann geandert werden. Meine Leſer wer—
den ſich aus IV. n. 2. erinnern, wie dieſes
Genns entſtehe, und, da es einmal in unſerm
Kirchentechte recipiret iſt, ſo muſſen wir uns

auch damit bekanöt machen. Jn Moſis Ehe
geſetze kann ich nichts finden, das zu dieſem

Genere gehorte. Der entfernteſte Grad ſeines
Verbots betrifft des Vaters Bruders Wittwe,
und dieſe iſt ohne Zweifel mit ihres Man—

ues Bruders Sohne im erſten Genere ver—
ſchwagert.

Sppeners letzte theol. Bedenken 2 Th. p.  23.

DerLinse. Inſt. prud. paſtoral. p. j61.

Es



64 Das dritte Rapitel
Es haben einige, beſonders D. Borner, zu be
haupten geſucht: Die Ehe mit des verſtorbe—
nen Weibes Bruders Wittwe ſey wider das
gottliche Verbot.

Hr. D. Kuſtner in Deyling. P. jG1. n. e.

Nach der gewohnlichen Erklarung iſt das Weib
des Mannes Fleiſch, des Weibes Bruder iſt des
Weibes Fleiſch, und alſo des Mannes Fleiſches

Fleiſch. Jn diefer Ordnung fortgefchritten, hat

der Mann des Weibes Bruders Weib, als
das Fleiſch ſeines Fleiſches Fleiſches, anzuſe—
hen. Da ich hier bloß von dem, was in ſach
ſiſchen Conſiſtoriis recipitet iſt, rede, ſo ſage ich
jetzt nur, daß zur Ehe init des Weibes Bruders
Wittwe Diſpenſation ertheilet worden ſey.

Caxez. Iurispr. Conſiſt. L II. def. 102.

Berent Addit. p. 1I11.
Hr. D. Kuſtner in Deyl. p. ſj59. n.a.

1) Nun muß ich anfuhren, was unſere
Kirchenrechte im zweyten Genere affinitatis vere

bieten: „Der Sohn ſoll nicht nehmen, hinauf—
„iparts zu rechnen, ſeines Weibes Stiefmiutter,

„die Tochter ſoll nicht netzmen, hinaufwarts, ih
„res Mannes Stiefvater. Ein Vatet ſoll nicht

nehmen



von der ebebinderlichen Schwagerſchaft. 65

„nehmen ſeines Stiefſohns Weib, und die Mut—
„ter ſoll nicht nehmen ihrer Stieftochter Mann.

Corp. Iur. ecel. Saxon. p.414. und 415.

Hierinne kommt unſer Kirchenrecht mehr mit
dem lure ciuili, als eanonico, uberein. Doch
kann der Landesherr ſein Verbot auch wieder

aufheben, und in dieſen Fallen Diſpenſation
ertheilen.

CART2. Iurispr. L II. def. r19.
Hr. D. Kuſtner in Deyling. p. Ja6. n.h.

„Die Schemata:
Petrus Johanna, Friederikens

1 Stiefmutter
Joſeph Friderica
Joſeph kann ſeines Weibes Stiefmutter, die

Johanna, nicht heyrathen.

Maria Adam, Chriſtians Stief
vater

Bonne Chriſtian
Bonne darf ſich nicht mit ihres Mannes Stief

vater, dem. Adam, verehelichen.

Da nun dergleichen Ehen deßwegen .verbo
ten ſind, weil ſich die Perſonen, als Aeltern

und Kinder, gegeneinander verhalten, ſo muſſen

E alle
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alle in ſolchem Verhaltniſſe verſchwagerte Per
ſonen, auch im zweyten Genere, Diſpenſation

ſuchen, ehe ſie ſich verloben konnen. Vielleicht
iſt einigen meiner Leſer mit Schematibus ge—

Petrus Johanna Mattin
1  Johanna dritFriderica ter MannJohanna Stieftochter

Wie Johanna ihrer Stieftochter Mann nicht
beyrathen. kann, alſo kann auch Friderica ihrer
Stiefmutter Mann, den Martin, nicht hey
rathen.

Maria Adam Lucia
J  Adams zweytesChriſtinn WeibAdams Stiefſohn

Wie Adam ſeines Stiefſohns, Chriſtiani, Weib
nicht ehelichen ſoll, alſo iſt auch Chriſtiano, ſeines

Stiefvaters zwote Ehegattinn zu heyrathen, verbo
ten. Dieſes erſtreckt ſich auch auf die Stiefgroßal

tern, alſo, daß ein Sohn ſeines Stiefgroßva-
ters zwote Frau, und eine Tochter ihrer Stief—

großmutter zweyten Mann, nicht heyrathen darf.
Jch muß noch ein hierher gehoriges Schema
beyfugen:

Petrus
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Petrus
Friderica Joſeph Kulda

Joſephs zwey
tes Weib

Hulda iſt mit Petro, als ſeines Schwieger—
ſohns zweytes Weib, im zweyten Genere ver—

ſchwagert, ſie verhalten ſich gegeneinander, als

Aeltern und Kinder, und brauchen zu ihrer
Verbindung Diſpenſation. So iſt es auch,
wenn ſich eine Mutter an ihrer Schwiegertoch—

ter zweyten Mann zu verheyrathen gedachte.
Ja, wenn Petrus noch einen Vater hatte,
der ſich die Huldam zur Ehe wunſchte, ſo
mußte er auch Diſpenſation ſuchen.

2) Jch hoffe nun, gezeigt zu haben, was
bey dem zweyten Genere in auf- und abſteigen—
der Linie verboten iſt. Nun muß ich noch der
Seitenlinie gedenken. Jn dergleichen Seiten—
linie ſteht der Mann mit des Weibes Bruders

Frau, und das Weib mit des Mannes Schwe—
ſter Manne. Es iſt uberflußig, die Schemata
herzuſetzen. Doch es ſoll teines fehlen.

Michael Friderice Clarus Clara
GEccſchwiſter

Maria Albert Albertina Carolus
Eccſchwiſter

E 4 Mi
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Michael darf ſich nicht mit ſeines Weibes Bru

ders Weibe, der Clara, und Maria darf ſich
nicht mit ihres Mannes Schweſter Manne, CaJ rolo, ohne Diſpenſation

9 Caxn ræ. lIurispr. Conſiſt. L. II. def. 102.
Speners letzte theologiſche Bedenken 2 Th.

zh p. 527.J

vn. Jch ſetze noch ein Schema aus der ungleichen
dl Seitenlinie her:

Ii

Fridericus Clarus Clara
262*2.i—

E
SJ—

J Carolus Albertina
J

tin
Albertina iſt mit ihres Vaters Bruders Frau
alſo verſchwagert, daß, wenn ſie eine Manns
perſon ware, ſie Claram, gottliches Rechts we

J
gen, nicht heyrathen konnte. Wenn nun einer
von ſeines Weibes Freunden ſich eben ſo, als

4 von ſeinen Blutsfreunden, enthalten ſoll; ſo
it

j

ſation heyrathen. So ware es auch, wenn Al—
J

kann Carolus die Claram nieht ohne Diſpen

41 bertina den zweyten Mann der Clara verlangte.

J

J

w1. g. VIII.in Von dem dritten Genere der Schwagerſchaft

ug
JJ J ſagt Carpzov: In tertio genere aſfinitatir nulla

Mnt. Doch
5

bodie prohibitio eſt impedimento nuptiis.

ſf

Canrs2. l.c. def. 103.

un.
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Doch limitirt er in eben dieſer Definition n. 8.
Si coutiugat, in lineca reccta inter aſcendenter hoc
in affinitatis genere tractari matrimonium, bene
ommnino faciunt, qui ex cauſa honeſtatit contrahen-

tes a propoſito denhortantur. Herr D. Ruſtner
benimmt uns alle Strupel, da er ſagt: In ter-
tio etiam genere affinitatis reſpectus parentelae at-

tenditur, cum contru honeſtatem ſit, nuptiat con-
trahere cum perfona, quae purentis loco ſit.

Zum Exrempel

Mann Weib ihr erſter Mann

deſſen Stieftochter

Jn ſolchen Fallen muß alſo angefragt werden:
Ob der Landesherr die Voltziehung der Ehe er
tauben will? Jn der Seitenlinie aber, woö die
ſer Keſpeltus nicht iſt, kann im dritten Genere
der Schwagerſchaft die Ehe ohne Anfrage ge—
ſchloſſen werden.

CaARr2. Lec. def. 103.

Die durch unehelichen Beyſchlaf entſtandene
Schwagerſchaft darf ich nicht weiter erwahnen,
da ich ſchon S. 111. n. G. geſagt habe, daß die—

ſelbe nach den angefuhrten Regeln beurtheilt
werden muß.

Caur. Iurispr. Confiſt. L. II. def. ↄ7.

E 3 Von
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Von der durch offentliche Berlobung entſtande
nen Schwagerſchaft iſt noch anzumerken, daß

J J
niemand ſeines verſtorbenen Bruders Braut,

J

noch die Schweſter oder Mutter ſeiner Braut,ſe

tu
D ohne Diſpenſation, ehelichen ſoll. Die Urſache

ſn
Au. dieſes Verbots wird durch die Bedingung an—

gezeigt, unter welcher die Diſpenſation ertheilet

wird. Es muß namlich, der Brautigam, ver—

f. mittelſt leiblichen Endes, erhalten, daß er ſich
l mit der nunmehr verſtorbeneũ Braut nicht fleiſch
J

J lich vermiſcht habe.J

Cak'r2. Iurispr. Confiſt. L. II. def. n21.

Bevent Acddit. p. 113.

g. IX.
Endlich muß irh noch von dem Verhalt

niſſe etwas ſagen, darinne die Blutsfreunde
zweyer Eheleute gegeneinander ſtehen.

J 1) Meine Leſer wollen ſich erinnern, daß
t ich 5. IV. n. 1. die Theſin angefuhrt: Es ſey
npr unter ihnen keine Verwandtſchaft. Aber die—
40. ſes braucht eine Einſchrankung, deßwegen will
5 icch etwas umſtandlicher daron handeln. Wenn
J ſich Perſonen in auf- und abſteigender Linie, wie,

n zum Exempel, der Sohn mit der Mutter ſeiner

J

Stiefmutter miteinander befinden, ſo konnen ſie

einan
J

n
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einander nicht zur Ehe nehmen. Jch habe die
ſes ſchon ſ. VI. n. 1. angezeigt. Andere Be—
freundte der Eheleute konnen ſich ohne Anfrage
miteinander verbinden, wenn nicht die naturli—

che Relation, darinne ſie gegeneinander ſtehen,
zu ſehr alterirt wird. Das wurde geſchehen,
wenn der Vater die Tochter, und ſein Sohn die
Mutter derfelben, heyrathen wollte. Hierdurch
wurde die leibliche Tochter ihrer Mutter Schwie—

germutter, und die leibliche Mutter wurde ih—
rer Tochter Schwiegertochter. Jch zweifele,
daß dergleichen Ehe permittirt werden konnte.

Es hat auch, wie Lehmann in ſeinem Trakta—
te de Oſfieio Superintend. p. 29. aus SrRvv.
Iurispr. Germ. anfuhrt, bedenklich, und der An
frage werth geſchienen, wenn Vater und Sohn
zwey Schweſtern, oder Mutter und Tochter
zwey Bruder, heyrathen wollten, da eine Schwe—
ſter der andern Schwiegermutter, und ein Bru

der des andern Schwiegervater, wurde. Doch
hieruber iſt bey uns keine Diſpenſation nothig.
Ueber die Zulaßigkeit der Ehen zuſammenge—
brachter Kinder iſt pro und contra geſtritten
worden. Samuel Bohlius, ein Profeſſor zu
Yoſtock, ſuchte in ſeinem Traktate contra ma—
trimonium compriuignorum zu behaupten, daß
nemand ſeiner Stiefmutter Tochter heyrathen
ſoll, wenn die Stiefmutter dem Vater Kinder

E 4 geboh—
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gebohren hat. Er grundet ſich auf den eilften
Vers im moſaiſchen Eheverbote, und was in
unſerer deutſchen Bibel uberſetzt iſt: Du ſollſt
der Tochter deines Vaters Weibes, die (oder
welche Tochter) deinem Vater gebohren iſt, u. ſ.w.

das uberſetzt Bohlius: Dau ſollſt die Tochter
deines Vaters Weibes, welches Weib deinem

Vater gebohren hat u. ſ.w. Es kommt darauf
an, ob das Wort: Nahn actiue oder pal.-
ſiue zu nehmen ſey. Cothmannus war der
erſte, der Bohlii Ueberſetzung in einem zu Ro

ſtock edirten Traktate: An nuptiae compriui.
znorum, nouo inter parentes partu praeſen-
te, contrahi poſſunt, unterſuchte. Er erklar—
te ſich pro ſignificatione paſſiua, und nach die—
ſer, vorher ſchon eingefuhrten, Erklarung wird

noch jetzt in Judiciis geſprochen, doch haben auf

Bohliür Seite auch anſehnliche Manner geſtan—
den, und, wenn frater communis vorhanden

e

iſt, wird billig erſt angefragt, ehe zuſammen—
gebrachte Kinder ſich miteinander verbinden.

Auſſerdem haben ſie nicht nothig, Diſpenſation

zu ſuchen.

Cakrsa. Iurispr. Conſiſt. L. II. def. 10y.

Bevexi Addit. p. II2.
2) Fer—
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2) Ferner kann, ohne Diſpenſation, der Sohn

ſeiner Stiefmutter Schweſter, oder der Stief—

mutter Bruders oder Schweſter Tochter, hey—

rathen. Es iſt unoerboten, ſeines Bruders oder

Schweſter Stiefkind zu ehelichen, unverboten,

des Großvaters Stieftochter zu beyrathen. Es

konnen auch zwen Bruder zwey Schweſtern,

oder der Vater die Mutter, und der Sohn die

Tochter, ohne Diſpenſation, ehelichen; denn,

was nicht verboten iſt, das iſt erlaubt.

Herr P. Kuſtner in Deyling. p. 546. n. h.

Borners theologiſche Bedenken Part. III.
Selt. Il. Reſp. 20.

Sau ea. Lec. def. 104. und 106.

von Rohr Oberſachſ. Kirchenrecht 3 B.
3 K. p. 672.

E Das
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α
Freundſchaft im gottlichen Geſe—

J tze ausdrucklich verboten iſt, oder

durch gute Folgerungen, als ein gottlich Ver—
bot, in den ſachſiſchen Judiciis angeſehen wird:
ich habe auch die in ſachſiſchen Kirchenrechten
verbotene Grade namhaft gemacht, und zugleich
angezeigt, was diſpenſabel iſt, oder nicht. Nun
muß ich noch etwas unnſtandlicher von Diſpen

ſationen handeln.

1) Wider das gottliche Verbot finden keine
Diſpenſationen Statt. Die Furſten wiſſen, daß
die großſte Sicherheit ihres Stuhls auf der
Anordnung des Konigs aller Konige ruht, ſie
wurden, alles Uebrige beyſeite geſetzt, ſehr wie
der ihr Jntereſſe handeln, wenn ſie durch o
fentliche Verordnungen ihr Volt glaubend mach
ten, daß die Abweichung vom Geſetze GOttes
nicht viel auf ſich habe. Wie leicht richten /ſich

nicht
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nicht Unterthanen nach dem Exempel ihrer Her—
ren, und wie bald konnten nicht Furſten, wenn
ſie vergaſſen, daß ſie einen Herrn uber ſich ha—
ben, die Unterthanen veranlaſſen, daß auch ſie,

dem Geſetze GOttes zuwider, vielmal vergaſſen,
Unterthanen zu ſeyn. Es iſt deßwegen in Sach:

ſen ſchlechterdings keine Diſpenſation, bey einem
von GOtt verbotenen Grade, zu hoffen, und es

wurde ein Pfarr eine ſehr ſchlechte Meynung
von ſeiner Einſicht, oder Gewiſſenhaftigkeit, er-—

wecken, wenn er von GOtt einander verbotenen

Perſonen Hoffnung machen wollte. Was aber
aus landesfurſtlicher Macht angeordnet iſt, kann
auch durch landesfurſtliche Macht diſpenſirt wer—

den. Die Prediger thun wohl, wenn ſie bey
Gelegenheit das gemeine Volk unterrichten, was
es mit den Diſpenſationen vor Bewandtniß hat.
Der gemeine Mann hort, es ſey nicht recht,
wenn Geſchwiſterkinder u. ſ. w. einander heyra—

then wollen, er ſieht aber, daß es nach erhal—
tener Diſpenſation geſchehen darf, und erfahrt

zugleich, daß Diſpenſationen Geld koſten. Wenn
er nun nicht weiter unterrichtet iſt, ſo fragt er:
Warum wird denun das Unrecht recht, wenn

man Geld giebt? Man muß alſo ſolche Leute
berichten, daß nicht alle in der Eheordnung
verbotene Grade von GoOtt verboten ſind, ſon

dern,

—nun e

1 a
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dern, daß die Landesherren einige Verbote dat-
zu gethan haben. Es hat beym Landesherrn
geſtanden, ob er dieſe Verbote hat geben wol—
len, oder nicht, es ſteht auch noch bey ihm,

ſie zu erweitern, oder gar abzuſchaffen. Der
Unterthan iſt verbunden, ſich nach dieſen Geſe
tzen zu richten. Wenn ihm aber der Landes—
herr auf ſein Anſuchen erlaubt, in einen Grad
zu heyrathen, der ſonſt von dem Furſten ver—
boten iſt, ſo kann er ſolche Erlaubniß mit. gü—
tem Gewiſſen annehmen. Das fur die Diſpen—
ſation zu erlegende Geld wird alſo nicht deß—
wegen gegeben, daß eine unrechte Sache recht

werde, ſondern es ſollen ſich, dieſes Aufwands
wegen, viele abhalten laſſen, in die Freundſchaft
zu heyrathen. Zugleich iſt es, als eine Strafe,
zu betrachten, die  diejenigen billig geben, wel—

che ſich den offentlichen Anſtalten entziehen, und

was Beſonderes haben wollen.

BrveERI Adëädit. P. 113.

von Rohr Oberſachſ. Kirchenrecht, 3 B.
3K. p. 678.

Es kann daher nicht nur auf Erlegung eines

gewiſſen Geldes, das, nach den Glucksumſtan
ven der Supplikanten, mehr, oder weniger iſt,
geſprochen werden, ſondern es muſſen auch Leu

te,
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te, die nichts zu erlegen haben, gewartig ſeyn,
daß ihnen vierwochentliches Gefangniß zuerkannt

werde.

Cakr2. Iurispr. Conſiſt. L.II. def. 125.

Wollten vielleicht einige, vor erhaltener Diſpen—

ſation, ſich fleiſchlich miteinander einlaſſen, ſo
wird dadurch die Diſpenſation nicht erleichtert,

noch weniger die Strafe der Unzucht, durch
Erlegung der Diſpenſationsgebuhren, aufgeho—

ben. Es ſteht noch beym Landesherrn, ob er
Erlaubniß ertheilen will, und, wenn ſie jemand

auf dieſe Art abzutrotzen gedachte, ſo will der
Geſetzgeber ſeine Autoritat behaupten, und das
Suchen gar abweiſen.

Corpus Iur. eccleſ. Saxon. p. ao.

2) Weunn nun aber ein Paar Perſonen, die
nur in einem von dem Landesherrn verbotenen
Grade verwandt ſind, ſichs nicht wollen aus:
reden laſſen, daß ihr ganzes Gluck verlohren
ſey, im Fall ſie einander nicht heyrathen durf—
ten, und, wenn ſie, ehe ſie weiter was anfan—
gen, Rath zu ſuchen, fortfahren, ſo kann ihnen

endlich ihr Pfarr ſagen, daß ihnen unverwehrt
ſey, um Diſpenſation zu bitten. Er weiſet ſie
deßwegen au ſeinen Superintend, der erſt noch
insgemein Gegenvorſtellung thut, wenn ſie aber

auf
5
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auf ihrem Vorſatze beharren, das Memorial an
den Hochpreislichen Kirchenrath verfertigt. Die

hochſte Reſolution konmt an den Superintend
zurucke, geſetzt auch, daß die Partheyen ihr An—

ſuchen durch einen Advokaten haben vortragen

laſſen, und der Superintend fertiget alsdann
an den Paſtorem aus. Da nun die Diſpenſa—
tion ein Reſeruatum Superioritatis iſt, ſo hu
te ſich ja ein jeder Paſtor, daß er nichts ge
ſchehen laſſe, worzu Diſpenſation erfordert wird.

3) Endlich fragt der gemeine Mann bis—
weilen: Wie es der oder jener erhalten habe,
daß er ſeines verſtorbenen Weibes Schweſter
heyrathen durfen, da es doch in det Blbel ſte—

he: Du ſollſt deines Weibes Schweſter nicht
nehmen? Jnsgemein iſt mit ſolchen Schrift
gelehrten ſchwer zu diſputiren, weil man weit
zuruckegehen muß, ehe man auf Principia kommt,
die ſie annehmen. Hier zu Lande verhalt ſichs

mit den Ehen zwiſchen einem Manne und ſei—
nes verſtorbenen Weibes Schweſter alſo: Der
zandesherr diſpenſirt nicht wider das gottliche
Geſetz, aber nach ſeinem Rechte, begnadigen
zu konnen, kann er dergleichen Leute im Lande
dulden, als wenn ſie Diſpenſation erhalten hat—

ten. Denn, wie es ihm in andern Fallen frey
ſteht, gewiſſe Perſonen im Lande zu dulden, die

er
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et auch konnte fortziehen heiſſen, ſo kann er auch

ſolchen Perſonen deklariren laſſen, daß, wenn
ſie jemand, in- oder auſſerhalb Landes, kopuli—

ren will, ſie geduldet werden ſollen. Dieſe Re—
ſolution giebt der Geheimerath, und der Su—
perintend des Orts, wo die Perſonen wohnen,
erhalt ſie durch den Sekretarium des Kirchen—
raths in dieſen Terminis: „Der Landesherr“
wolle, daß denen benannten Perſonen, in Voll-«
ziehung ihrer Ehe, es moge ſolche in- oder auſ—re
ſerhalb Landes geſchrhen, einige Hinderniſſe nicht:.

in Weg gelegt, vielmehr ſelbige des Genuſſes:
der Diſpenſationsbegnadigung wurklich theilhafen

tig gemacht werden mogen.“

Nun finden ſich wenig Prediger im Lan—
de, die dergleichen Ehen nicht wider das gott—
liche Geſetz halten ſollten, daher konnen ſie auch

die Kopulativn nicht verrichten.

Unſer Hochwurdiger Herr Generalſuperin
tendent, D. Hofmann, hat hieruber
1743. ein Bedenken ediret.

Deßwegen muſſen ſolche Brautpaare ihre Zu

flucht insgemein uber die Grenze nehmen, wo
ſie ohne Schwierigkeit kopulirt werden. Doch

will ſie hernach mancher Confeßionarius auch
niicht zur Communion admittiren, ſondern ſie

muſſen
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muſſen ſehen, wo ſie an einem andern Orte ei

nen Geiſtlichen zur Admißion diſponiren konnen.

Jn Calu neceſſitatis aber kann ſich der Pfarr
des Orts nicht entbrechen, dergleichen Eheleu—
ten, ſowohl mit Zuſpruche, als mit den Sa

kris, beyzuſtehen.

Hr. D. Kuſtner in Deyling. p. 58. n. y.
Jn der hiſtoriſchen Abhandlung von

den Ehigeftien, Butzorb! r7sn.
S. 174. u. f. werden Prediger, die
weiter daruber nachdenken wollen, al

les, was ſie zu bedenken haben, bey
ſammen finden.

Jch ſchluſſe mit dent herzlichen Wunſche:

OOtt laſſe uns alle erkennen, und thun,

Wwæuas ihm angenehm und wohl

gefallig iſt!

v J

gννα-AAæëæ
Wiittenberg, mit Azſchiedrichiſchen Schriften.
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